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Schleſiſche 


1843. 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 6. April. 


An die Hoffnung. 
Du Himmelsbotin in dem Erdenleiden, 


Hoffnung, Tochter aus dem Sonnenland, 
Laß nie Dein Bild aus meiner Seele ſcheiden, 


Und reich im Schmerz mir rettend Deine Hand. 


Umwehe mich mit ſanftem Liebesfeuer, 
Wenn Lebensſturm das arme Herz bedraͤut; 
Verhuͤlle mich in Deinen Roſenſchleier, 
Wenn mich umringt die kalte Wirklichkeit. 


Sei Du mir Freundin, wenn von mir entfliehet, 

Was mir bienieden galt ein Heiligthum; 

Wenn Freundſchaft nuͤr fuͤr mich in Bornen bluͤhet, 
ann ſchweb' herab aus dem Elyſium! 


Umleuchte mich mit Deinem gold'nen Sterne, 
Wenn ſtarrer Nebel meinen Pfad umhüllt; 
Und zeige mir in der bewoͤlkten Ferne: 

Im Roſenlicht ein ſchoͤner Lebensbild! 


Wenn kalt des Todes Stürme um mich wel 

5 hen 
Und manche Blüthe meiner Liebe ſinkt, a 
Dann fluſt re fanft: Es iſt ein Wiederſehen, 
Nach dem der muͤde Erdenpilger ringt! 


Und wird mein Herz im letzten Kampf erkalten 
O dann umſchwebe mich, Du Troſt Di | ' 


moon ee Sem — 


Und weiſe dort, wo die Planeten walten, 
Mich nach dem Traum zur beſſern Heimath hin. 
J. W. 


Der Fiſcherknabe. 
N (Fortſetzung.) 

Vom wieder eintretenden Wirthe verlangte 
ich eine Flaſche Wein, die er mir auch ſogleich 
vorſetzte. Sein Anerbieten, ihm in ein be— 
quemer eingerichtetes Schlafgemach zu folgen, 
ſchlug ich aus wohlgegründeten Urſachen aus, 
da ich nicht gern von meinem Kutſcher ge⸗ 
trennt werden wollte, der mir doch im Noth 
falle einige Hülfe leiſten konnte. Hierauf 
wollte er ſich, mir eine gute Nacht wünſchend, 
entfernen; in der Thür rief ich ihn jedoch ent— 
ſchloſſen zurück, zog meine Piſtolen aus der 
Manteltafche, legte dieſe fo wie meinen Man« 
tel vor mir auf den Tiſch, und, ihn ſcharf 
anblickend, wollte ich ihn eben anreden, — 
als er, zu meinem größten Erſtaunen, beſtürzt 
zu meinen Füßen ſank. 
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„Ja, Sie ſind's, General!“ rief er, mir 
die Hände entgegenſtreckend, „es iſt Ihr feu⸗ 
riger, flammender Blick, mit dem Sie uns 
immer fo wohl im Zügel zu halten wußten, 
es iſt Ihre wohlbekannte, kräftige Stimme, 
die im Getümmel der blutigen Schlacht unſern 


Muth immer auf's Neue anſachte, wenn wir 


etwa wanken wollten! Mein General, erinnern 
Sie ſich noch des Soldaten, der, in der Schlacht 
bei Philippsburg verwundet und entkräftet, 
von einem feindlichen Reiter eben niederge⸗ 
metzelt werden ſollte, als Sie, gleich einem 
rettenden Engel, herbeijagten, den Todesſtreich 
von ihm abwendeten und für den Verband 
ſeiner Wunden ſorgten? Das war ich! Nie 
hat mich das Andenken an Ihre edle That 
verlaſſen und ſtets hat es mich betrübt, Ihnen 
nicht meinen Dank bezeugen zu können. Doch 
jetzt iſt hierzu die Zeit gekommen. Sie ſollen 
erfahren, daß auch im Herzen eines niedrigen 
Menſchen Dankbarkeit wohnen kann. Gott 
ſei gelobt, daß ich Sie wieder erkannt habe, 
denn ſonſt würden Sie waͤhrſcheinlich ein Opfer 
unſerer Raubluſt geworden ſein.“ 


Mit Verwunderung hatte ich ihm zuge⸗ 


hört; ich erinnerte mich nun der von ihm be⸗ 
rührten Thatſache wohl; auch ſeine Geſichts— 
züge kamen mir nicht unbekannt vor. „Wie 
iſt es aber möglich,“ ſagte ich zu ihm, indem 
ich ihm bedeutete, ſich zu erheben, „daß ich 
Dich unter ſolchen Verhältniſſen finde?“ 
„Sie ſollen Alles erfahren, mein General,“ 
erwiederte er, indem er hinauseilte und die ans 
dern Leute zuſammenrief. „Kennt Ihr unſern 
ehemaligen, guten General noch?“ rief er ihnen 
zu, als ſie, zwölf Mann ſtark, eintraten. „Hier 
iſt er, der uns immer ſo väterlich behandelte, 
und, wenn Noth vorhanden war, ſeinen letzten 
Biſſen mit uns theilte. Kommt her, daß er Euch 
genau anſehen und erfahren moge, daß er ſich 
unter lauter ehemaligen tapfern Streitern für's 


Vaterland befindet!“ Ehrfurchtsvoll ſtanden die 
Männer um mich herum; ihre unheimlichen, 
mordluſtigen Mienen verwandelten ſich bei der 
Erinnerung an die frühere gute Zeit in ein 
wehmüthiges Lächeln; ja ich bemerkte ſogar 
einen unter ihnen, dem dieſelbe eine Thräne 
aus den finſtern Augen entlockte. Sie kamen 
einer nach dem andern auf mich zu und drückten 
mir die Hand, und ich erkannte allerdings mehrere 
als Soldaten meines Regiments. Ich machte 
ihnen natürlich kräftige Vorſtellungen über ihre 
Lebensweiſe, erinnerte ſie an das Verbrecheriſche 
derſelben und ſagte, daß es mich ſchmerzen 
müſſe, ſie unter ſolchen Verhältniſſen wieder 
zu finden. „Sie wiſſen am beſten, General,“ 
fing einer unter ihnen mit geſenktem Blicke 
an, „was wir in der Kriegszeit ausgeſtanden 
haben; wir haben gutwillig ohne Murren unſer 
Blut für den Kaiſer verſpritzt, indem die Meiſten 
unter uns zu Krüppeln geſchoſſen wurden. Da 
hörte der Krieg auf und mit ihm auch unſer 
Nahrungszweig. Vergebens hielten wir um 
Unterſtützung an, ſie wurde uns verſagt und 
unſere Verabſchiedung vom Militär war der 
Dank für unſere treugeleiſteten Dienſte. Arm 
und von dem Nothdürftigften entblößt, an das 
freie Leben gewöhnt und deshalb arbeitsſcheu, 
wußten wir nicht, was wir beginnen ſollten, 
und entſchloſſen uns alſo einſtimmig, einen 
Krieg im Kleinen zu führen, und ſo für unſer 
Auskommen, das uns vom Staate verſagt 
worden, ſelbſt Sorge zu tragen. Sechszehn 
von unſern Leuten fanden ſich zu dieſem Zwecke 
zuſammen, fünf derſelben ſind ſchon geſtorben, 


ihnen iſt wohl, aber unſer wartet vielleicht noch 
ein ſchlimmes Loos!“ 


In dieſem Augenblicke trat noch ein Räu⸗ 
ber ein; ſein Aeußeres ließ ſchließen, daß es 
der Hauptmann ſei, und ich hatte mich nicht 
getäuſcht. „Da kommt unſer Hauptmann,“ 
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eiſcholl es von allen Seiten, und ein freu⸗ 


diges Vivat begleitete dieſe Worte. 


Er blieb, betroffen über die ſich feinen | 


Augen darſtellende Scene, in der Thür ſtehen 
und ſah erſt mich, dann ſeine Leute mit durch⸗ 
bohrenden Blicken an. „Was ſoll das be⸗ 
deuten?“ fragte er dann mit ernſter Stimme, 
indem es ihm ſonderbar vorkommen mochte, 
ſeine rohen, raubgierigen Leute, gleich Kindern 
um ihren Vater, ehrfurchtsvoll um mich herum 
ſtehen zu ſehen. Der Wirth beeilte ſich, ihn 
mit mir und den nähern Umſtänden bekannt 
zu machen. „Wenn dem ſo iſt,“ erwiderte 
der Hauptmann beruhigt, „ſo ſeien Sie will: 
kommen!“ Dann ſtand er eine Weile ſinnend 
da, während deſſen ich Zeit hatte, ſeine ſchoͤne, 
wohlgeformte Geſtalt und ſeinen kräftigen Mus⸗ 
kelbau zu bewundern; plötzlich kam er auf 
mich los, ergriff meine Hand, drückte ſie krampf⸗ 
haft und ſagte dann mit bewegter Stimme: 
„General, da Sie viele von meinen Leuten 
kennen, ſo nehmen Sie ſich ihrer hbülfreich an; 
es iſt noch nicht alles Gefühl bei ihnen er⸗ 
loſchen; Viele ſind unter ihnen, die herzliche 
Reue über ihren Lebenswandel empfinden; 
könnten Sie Ihnen Verzeihung auswirken, 
aus den Meiſten würden noch brave Männer 
werden.“ 

Ich glaubte kaum meinen Ohren trauen 
zu dürfen, als ich aus dem Munde dieſes 
Mannes, den ich doch für einen argen Böſe— 
wicht halten mußte, ſolche gefühlvolle Worte 
vernahm. Sie machten um ſo mehr Eindruck 
auf mich, als ich in ſeinem blaſſen Geſichte 
die Spuren heimlichen Kummers und innerer 
Rührung bemerkte. „Was ich thun kann, 
will ich thun,“ antwortete ich ihm, indem ich 
ſeine Hand herzlich drückte. Ich bot ſodann 
alle meine Ueberredungskunſt auf, fie von dem 
Schändlichen ihres gegenwärtigen Lebens zu 
überzeugen, ſchilderte mit hellen Farben das 


verdienen. 


Glück eines ruhigen, arbeitſamen Lebens, und 
rieth ihnen zuletzt, da ſie im Vaterlande ſich 
doch nun einmal das Vertrauen verſcherzt 
hätten, in dem neuen Erdtheile, wo ſchon 
mancher fein Glück gemacht hätte, den Neft 
ihrer Tage in Arbeit ruhig zu verleben. Ich 
hatte auch die Freude, meine Ermahnungen 
und meinen guten Rath gut aufgenommen 
zu ſehen. „Wenn uns der Hauptmann un⸗ 
ſeres Eides entbindet,“ riefen ſie, „ſo geſchehe, 
was Sie geſagt haben!“ und Aller Augen 


richteten ſich auf dieſen. 


„Deſſen entlaſſe ich Euch von ganzem 


Herzen,“ erwiderte dieſer, „mich ſoll's freuen, 


wenn aus Euch noch ordentliche Kerle werden. 


Ja ich begleite Euch ſogar nach der neuen 


Welt, denn ſchon lange war es mein Vor⸗ 
ſatz, dahin auszuwandern.“ 

Eine Lebehoch brachte mir und dem Haupt⸗ 
mann den gewiß aufrichtig gemeinten Dank. 


„Ja, nach Amerika!“ riefen ſie einſtimmig, und 


ſchwenkten freudig ihre Hüte. Nur zwei unter 
ihnen zogen es vor, in Deutſchland zu blei⸗— 
ben, und da ihr Brod als ehrliche Leute zu 
Darauf gab ich ihnen nach der 
Reihe die Hand und ermahnte ſie, ihrem Vor⸗ 
ſatze treu zu bleiben, was fie heilig gelobten. 


Nun entfernten ſie ſich jubelnd, um den Reſt 


der Nacht noch fröhlich zuzubringen. Nur 
der Hauptmann blieb zurück, welcker von Neuem 
meine Hand ergriff und ſie heftig an ſein Herz 
drückte. g N 


„General,“ ſagte er, „Ihnen habe ich 
den künftigen Frieden meiner Seele zu ver⸗ 
danken. Woran ich ſchon lange im Stillen 
gearbeitet habe, das iſt durch Ihre Mithülfe 
endlich zur Ausführung gekommen. Nehmen 
Sie meinen herzlichen Dank und lernen Sie 
in mir einen durch Gewiſſensbiſſe unglücklich 
gemachten Mann kennen. Durch Habſucht 
ließ ich mich verblenden, weinen Wohlthäter, 
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der mir ein zweiter Vater geworden war, auf] des Herrn K... Docht entſchuldigen Sie,“ 


die ſchändlichſte Weiſe zu betrügen. Ich bin 
ſchuld, daß der rechtlichſte aller Kaufleute in 
Hamburg zu Gründe gerichtet wurde; ich bin 
ſchuld an deſſen kurz darnach erfolgtem Tode, 
und auch durch mich iſt deſſen einziger Sohn, 
der ſogar mein Jugendfreund war, in grenzen⸗ 
loſes Elend gerathen. Mit dem geraubten 
Gelde ſuchte ich nach Amerika zu entkommen, 
um da ungeſtört die Frucht meiner ſchänd⸗ 
lichen That zu genießen. Allein die rächende 
Nemeſis erreichte mich, ehe ich dieſen Vorſatz 
ausführen konnte. Ich fiel in die Hände der 
Räuber, und wurde gänzlich ausgeplündert; 
in der Verzweiflung entſchloß ich mich, ſelbſt 
dieſes Handwerk zu treiben, und trat unter 
dieſe Bande, die Sie nunmehr kennen gelernt 
haben. Da ich mich durch Muth und Un⸗ 
ternehmungsgeiſt aus zeichnete, wurde ich nach 
dem Tode unſeres Hauptmanns an deſſen 
Stelle gewählt, welchen ſchändlichen Titel ich 
bis jetzt geführt habe. 

„Doch bald erwachte die Reue in meinem 
Herzen; der Wurm der Selbſtanklage nagte 
an meinem Innern. Um wenigſtens einiger⸗ 
maßen mein begangenes Unrecht wieder gut 
zu machen, ſuchte ich den Aufenthalt des vor: 
hin gedachten Sohnes meines Wohlthäters aus: 
zuforſchen; allein vergebens, alle Mühe war 
fruchtlos. So laſtet eine doppelte Schuld 
auf mir, und mehr als einmal bin ich ſchon 
in Verſuchung geweſen, mein trauriges, elen⸗ 
des Leben gewaltſam zu endigen. a 

„Sie können, Herr General, mein Ge 
wiſſen beruhigen, wenn Sie dieſes Packet“ — 
welches er aus dem Buſen zog — „an den 
Sohn des Kaufmann K.... in Hamburg 
zu befördern ſuchen. Lange Zeit trage ich es 
ſchon bei mir herum, ohne es an den Mann 
bringen zu können. Vielleicht erfahren Sie 
etwas Näheres über den jetzigen Aufenthalt 


rief er, ſich beſinnend aus, „ich muß noch 
eine Kleinigkeit darin bemerken; morgen werde 


ich ſo frei ſein und Ihnen daſſelbe zur gütigen 
Beſorgung übergeben. Ich ſelbſt beabſichtige, 
einen zweiten Verſuch mit einer Ueberfahrt nach 
Amerika zu machen, um dort mein ruchloſes 
Leben zu beſchließen. Gebe Gott, daß mein 


letzter Wunſch, nächſt dieſem,“ auf das Packet 


zeigend, „erfüllt werde. Können Sie den 
Aufenthalt des Herrn K..... nicht auffinden, 
ſo erbrechen Sie es; Sie werden darin eine 
kurze Schilderung meiner Schickſale finden.“ 

Nachdem ich ihm die heiligſte Verſicherung 
gegeben hatte, alles Mögliche anwenden zu 
wollen, um ſeinen Wunſch zu erfüllen, ſchied 
er mit naſſem Blick von mir. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gnomen. 


Der gute Menſch, den hier die Noth bedraͤngt. 

Hat ſchon im Stillen ſchmerzlich viel zu tragen, 

Nun kommt der Poͤbel noch, der niedrig von 
Da. ihm denkt, 

Und hoͤrt nicht auf, auf ihn hinein zu ſchlagen. 


Unſer Geiſt gleicht dem Glühwurm in leuchtender 


racht, 
Und unſer letzter Tag iſt eine lange Johannisnacht. 
Erwien. 
——— 


Allgemeines Aprilſehicken. 
Am erſten April, am erſten April, 
Da ſchickt man die Narren, wobin man will.“ 
Calderon. 


Es ſind bereits 1843 Jahre post Chri- 
stum natum, daß Narren auf der Erde her: 
umwandeln, die ſich beſchönigend „Menſchen“ 
nennen. Ich weiß nicht, welch ein Narr auf 
den närriſchen Einfall gerathen ſei, am 1. 
April feine Mitmenſchen, oder richtiger geſagt: 


* 


feine Mitnarren, ein wenig zu foppen. Faſt 
alle Nationen ahmen ſeiner Sitte nach; noch 


jetzt ſchickt der Deutſche feine Narren in den 


April, der Franzoſe giebt ſeinen Narren einen 
poisson d' Avril etc. . 

Da ich nun ein deutſcher Narr bin, fo 
ſteht es mir frei, meine Collegen in den April 
zu ſchicken; ich ſende daher: 


Alle Schmeichler, Kriecher und Speichel— 
lecker zum Teufel, alle Ehrgeizigen zum Ku⸗ 
kuk, alle Dummköpfe zum Seifenſieder, 
daß ihnen ein Licht aufgehe, alle mifes 
table Schauſpieler zum Kürſchner, daß er ihnen 
den Pelz waſchez alle arme Kaufleute zum 
Ballet-⸗Meiſter, daß fie lernen große 
Sprünge machen; alle heirathsluſtigen Mad- 
chen nach Alabama, wo hundert Mäa⸗ 
ner auf ein Mädchen gehen; alle beiraths⸗ 
‚Auftige Männer zum Pantoffelmacher; alle blinde 
Enthuſiaſten zum Augenarzt, daß er ihnen 
den Staar ſteche; alle Cours-Speculanten 
zu verliebten Köchinnen, daß ſie ihnen 
die Suppe verſalzenz alle Großmäuler 
zum Zahnarzte, daß er ihnen auf Den Zahn 
fühlez alle Wucherer zum Barbier, daß 
ser fie einfeifez alle Leichtgläubige zum Fri⸗ 
feur, daß er ihnen Etwas weiß mache; 
alle ſchadenfrohe Verleumder zum Weinhänd⸗ 
ler, daß ihre Freude zu Waſſer werdez 
alle Schurken zum Maler, daß er fie an: 
ſchwärze; alle Arrogante zum Paſtor, daß 
er ihnen den Leviten leſez alle Unruhſtif⸗ 
ter zum Goldarbeiter, daß ſie gefaßt werden; 
alle Proſelyten⸗Macher zum Uhrmacher, daß 
fie. ſehen, was jetzt an der Zeit feiz alle 
Lumpen zum Papiermüller, daß ſie viel 
leicht auch zu Papier werdenz alle Neu⸗ 
gierige zum Färber, daß er fie blau an⸗ 
laufen laſſe; alle Wehrloſe zu Frauen, 
daß ihnen Hörner aufgeſetzt werden, 


alle Ignoranten zum Lotteriecollecteur, 
daß ſie durchfallen. — } ö Nm in 
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Pech eines Gummi⸗elaſticum⸗Rei⸗ 
ſenden. mn! 

Oettinger erzählt in einem Briefe, den er 

ſich ſelbſt von Berlin aus ſchreibt, das unge⸗ 
heure Pech, welches einem Commisvoyageur 
paſſirt. Wir laſſen dieſen ſelbſt reden: „Dies 
iſt heute das vierte Billet, das ich zur Reiſe 
von Leipzig nach Berlin gelöſt. Vorgeſtern, 
als ich mit dem zweiten Zuge abreiſen wollte 
— ſchon zwei Stunden vorher hatte der Lohn⸗ 
bediente die Karte für mich bezahlt — kam 
ich in dem Moment an, als der Zug ſich 
eben in Bewegung geſetzt hatte. Ich zeigte 
mein Billet und ſchrie mit der ganzen Kraft 
meiner Lungenflügel: Halt! Halt! Aber Nie 
mand hörte darauf ... die Locomotive war 
bereits im Zuge und das Geld, das ich für 
meinen Platz bezahlt, verloren. Nolens volens 
mußte ich noch einen ganzen Tag in Leipzig 
bleiben. Geſtern früh wollte ich nun, um 
keine Zeit zu verlieren, mit dem erſten Zuge 
abreiſen. Schon um halb ſieben ſtand ich, 
um ja nicht wieder zu ſpät zu kommen, vor 
dem Büreau, um mir eine Karte zu löſen. 
Ich holte meine Brieſtaſche hervor, in der zu⸗ 
fällig noch das Billet von geſtern ſtak, be⸗ 
zahlte ein neues Billet, warf das alte weg 
ſteckte das neue, um es nicht zu verlieren, in 
die Brieftaſche und ſetzte mich, um einen Eck⸗ 
platz zu erwiſchen, gleich darauf in einen der 
leeren Wagons. Zwei Minuten vor dem Ab⸗ 
gange müſſen, wie Sie wiſſen, die Billets 
vorgezeigt werden. Ich holte meine Brief 
taſche hervor und reichte dem Conducteur meine 
Karte hin. „Die iſt ungültig, mein Herr,“ 
ſagte der Menſch in ſeinem patzigen Eiſenbahn⸗ 
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tone. Sie irren ſich, Liebſter, erwiderte ich 
mit meiner gewöhnlichen Ruhe und Ge 
laſſenheit. „Und ich ſage Ihnen noch ein 
Mal, das Billet gilt nicht,“ entgegnete Jener. 
Warum nicht? ſchrie ich, furchtbar aufge⸗ 
bracht. „Weil es auf den geſtrigen Tag 
lautet.“ Menſch, fragte ih höchſt gelaſſen, 
können Sie leſen? „O ja, antwortete der 


Grobian, und deshalb muß ich Sie bitten, 


wenn Sie kein anderes Billet haben, ſofort 
auszuſteigen, denn in zwei Minuten geht der 
Zug ab.“ Ich warf einen Blick auf meine 
Karte und überzeugte mich, daß er Recht hatte. 
Denken Sie ſich mein Pech. In der Haſt 


und Dunkelheit hatte ich das heute gelöſte 


Billet auf dem Eiſenbahnhofe weggeworfen und 
das geſtrige behalten. Es iſt zum Verrückt⸗ 
werden! ſchrie ich mit meiner gewöhnlichen 
Ruhe und Gelaſſenheit, und beeilte mich, 
auszuſteigen, um mein weggeworfenes Billet 
zu ſuchen und Falls ich's nicht wiederfinden 
ſollte, ein neues an der Kaſſe zu löſen. Ich 
ſuchte und ſuchte, fand es aber nicht. 
mir vor Zorn, lief ich zur Kaſſe und be⸗ 
zahlte das dritte Billet. Kaum hatte ich es 
in der Hand, als der verhängnißvolle Pfiff 
ertönte, der mir, wie ein dreiſchneidiges Stilet, 
durch Mark und Seele fuhr. Ich lief fo 
ſchnell, als ich konnte, um den Wagen zu 
erreichen, in dem ſich mein Mantelſack, mein 
Regenſchirm und meine Hutſchachtel befand. 
Was geſchieht? Ich ſtolpere über einen Stein 
und falle auf die Naſe, und während ich mich 
wieder emporraffe, fährt — denken Sie ſich 
das ſchauderhafte Pech — der Zug ab. Mit 
drei ungültigen Billets in der Hand ſtand ich 
wie ein zerknirſchter Leimſieder da, verfluchte 
mein Pech und alle Eiſenbahnen und kehrte 
dann mit meiner gewöhnlichen Ruhe und 
Gelaſſenheit nach meinem Gaſthof zurück, 
wo mich der Kellner mit einem ſo malitiöſen 


Außer 


Lächeln empfing, daß ich ihm vor Aerger 
und Wuth ein Schock Ohrfeigen verſetzt 


haben würde, hätte mich nicht meine gewöhn⸗ 
liche Ruhe und Gelaſſenheit davon zu⸗ 
rückgehalten. Mein Mantelſack, mein Regen⸗ 
ſchirm und meine Hutſchachtel werden nun — 
wenn ſie unterweges nicht geſtohlen worden 
ſind — in Köthen, Magdeburg, Berlin oder 
Gott weiß wo ſein; ich aber habe vor einer 
halben Stunde mein viertes Billet gelöſt und 
bin nur froh, daß ich heute eb nach Berlin 
komme.“ 
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Miscellen. 


In öffentlichen Blättern wird Folgendes 
gegen die Trunkſucht empfohlen: „Man ſperrt 
den Trunkenbold in ein beſonderes Zimmer, 
und giebt ihm Brandwein mit drei Theilen 
Waſſer verdünnt ſo viel er mag; auch müſſen 
alle Speiſen und Getränke, welche er verlangt, 
als Kaffee, Bier, Waſſer, Suppen, Gemüſe, 
mit Branntwein vermiſcht und Brodt, Fleiſch 
ꝛc. darin eingeweicht fein. In den erſten 2 
bis 3 Tagen bemerkt man weiter nichts, als 
daß der ſo Behandelte immer betrunken iſt 
und viel ſchläft; nach 5 Tagen bekommt er 
einen ſtarken Widerwillen gegen den Brannt⸗ 
wein und bittet um andere Speiſen; man 
darf ihm aber noch nicht willfahren, ſondern 
vermindert blos die Quantität des zugeſetzten 
Branntweins. Hierdurch bekommt der Trun⸗ 
kenbold einen ſolchen Abſcheu vor dem Brannt⸗ 
wein, daß er ganz von ſeiner böſen Gewohn⸗ 
heit geheilt wird.“ 


Nicht leicht iſt eine Sorte Wein ſo vom 
Spotte verfolgt worden, wie der Grüneberger 
Drei⸗Männer⸗, Schul- und Strumpf⸗ 
wein. Keine Flaſche mit einer ihn bezeich⸗ 
nenden Etikette prangt auf irgend einem Tiſche, 
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und doch wird eine große Menge davon er⸗ 
baut, denn in guten Jahren beträgt die Moſt⸗ 
ſteuer daſelbſt nicht weniger als zwanzigtauſend 
Thaler! Nach allen Gegenden Deutſchlands 
verſendet Grüneberg ſein Gewächs, und in 
keiner Weinhandlung Deutſchlands will Je⸗ 
mand etwas vom Grüneberger Ausbruche wiſſen. 
Wie an vielen andern Orten wird er jetzt häufig 
gleich dort zu Champagner umgewandelt, aber 
auch dann verläugnet er meiſt ſeinen Urfprung, 
und behauptet, von jenſeits des Rheins ein? 
gewandert zu ſein. Der Grüneberger Wein 
zeigt am beſten, wie Alles durch Reiſen ver: 
edelt werden kann. — 


(Eine ſeltene teſtamentariſche Be: 
ding ung.) Ein reicher Mann ſtarb vor 
Kurzem und in ſeinem Teſtamente fand man 
folgende ſeltſame Stelle: „Da meine Neffen 
des Morgens lange ſchlafen, ſo verlange ich, 
daß fie vom 5, April bis 10. Oktober tag: 
lich von fünf bis acht Uhr arbeiten oder ſich 
im Freien bewegen und zwar ſieben Jahre 
lang ununterbrochen. Nur Krankheit kann ſie 
entſchuldigen, und die Vollſtrecker meines Teſta⸗ 
ments haben ſtreng darauf zu ſehen, daß dies 
auch geſchieht. Wenn fie dieſen meinen Be: 
ſtimmungen nachkommen, ſoll jeder nach Abs 
lauf der ſieben Jahre die für ſie beſtimmte 
Erbſchaft erheben.“ 


S 


Anekdoten. 


He, lieber Freund, rief der Kellner einem 
fortgehenden Gaſte nach, zuerſt müſſen Sie 
Ihre Zeche bezahlen. — Ich bin der Lokal— 
dichter K., entgegnete dieſer würdevoll. — Ach 
ſo! antwortete der Kellner und ließ ihn gehen. 

— ES CIE 

Wie gefällt Ihnen mein neuer Frack? 

fragte ein Elegant eine ehrliche Bürgerſeele. 


— Sehr gut, war die Antwort; von vorne 
iſt's kein Rock und von hinten iſt's kein Frack. 


Altſcheidnich bei Breslau. 

Wenn in der Muſteranſtalt auf dem berühmten 
Graͤfenberge die in der Waſſerheilkunde gemachten 
Erfahrungen bei der großen Menge der dortigen 
Kurgaͤſte auch am verſchiedenartigſten und um⸗ 
fangreichſten geweſen und geblieben ſind, ſo haben 
die Filialwaſſerheilanſtalten aller Orte doch eben⸗ 
falls die intereſſanteſten Krankheitsfaͤlle aufzuwei⸗ 
ſen, in denen die Kur ſich wirkſam zeigte. Es 
geht daraus hervor, daß ihr erkanntes richtiges 
und feſtgehaltenes Princip, bei der einſichtsvollen 
individualiſirenden aͤrztlichen Behandlung uͤberall, 
wo die großen Reagentien Luft und Waſſer guͤnſtig 
ſind, zu demſelben ſegensreichen Erfolge fuͤhre. 
Dergleichen hat auch die ſeit 1839 beſtehende 
Waſſerheilanſtalt zu Altſcheidnich bei Breslau in 
ihren Kuren erzielt, und es moͤgen hier einige 
Beiſpiele folgen, welche geeignet ſind, manchen 
hoffnungsloſen Kranken zu ermuntern, daß er 
ſich mit Muth und Ausdauer ebenfalls Hilfe aus 
dem lieblichen, wohleingerichteten und unter dem 
Vorſtande eines trefflichen Arztes beſtehenden Kur⸗ 
orte hole. Denn die meiſten Kranken haben ge: 
woͤhnlich erſt alle denkbar hilfreichen Arzeneten 
und Geſundbrunnen ausgekoſtet, und ſind mit 
ihren beſten Kraͤften zu Ende, ehe ſie zu dem 
heroiſchen Entſchluſſe einer Waſſerkur. gelangen; 
und dennoch leiſtet dieſe in den meiſten Faͤllen 
noch die wirkliche vollendete Heilung. — Frau v. 
K. bekam Schmerz im rechten Fußgelenk; daſſelbe 
ſchwoll an, und roͤthete ſich. Ein Arzt erklaͤrte 
das Leiden fuͤr Gicht, verordnete Einreibungen, 
Umſchlaͤge ꝛc., und daß das allbeliebte Mittel des 
Queckſilbers nicht fehlte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Alle Bemühungen waͤhrend mehrerer Tage waren 
erfolglos; deshalb wurden Blutegel geſetzt, und, 
ehe man es ſich verſah, war die Gicht verſchwun⸗ 
den, d. h. ſie hatte eine Metaſtaſe auf das Ge⸗ 
hirn gemacht Trotz der vierwöchentlichen Be⸗ 
muͤhungen zweier ſonſt renomirten Aerzte blieb 
die Krankheit beim Alten. Bei der Aufnahme 
in die Waſſerheilanſtalt zu Altſcheidnich boten ſich 
als die hervorſtechendſten Symptome folgende dar: 
Hitze des Kopfes, große. Aufregung, Wuthan⸗ 
fälle, allgemeine und partielle Krämpfe, Wackeln 
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des Kopfes, Zucken des rechten Fußes und an- Tief beugt uns der Trennungsſchmerz noch nieder, 
haltendes Schlagen des rechten Armes, Schwaͤche] Um die Gute, die zu fruͤh entſchlief. 


der Geiſteskraͤfte und gänzlich Schlafloſigkeit. 
Nach 2½ Monaten verließ die Patientin die An⸗ 
ſtalt geheilt. — Frau L. litt an einer unvollkom⸗ 
menen Laͤhmung in Folge eines Schlaganfalles. 
Achtwoͤchentliche allopathiſche Behandlung ver⸗ 
mochte keine Beſſerung zu bewirken; ein acht⸗ 
woͤchentlicher Gebrauch der Waſſerkur ſtellte je⸗ 
doch die Patientin her. — L. K, ein junger Mann, 
hatte neun Monate an Gicht im Bett gelegen, 
und Warmbrunn ohne Erfolg gebraucht. Ein 
26 woͤchentlicher Gebrauch der Waſſerkur ſtellte 
ihn völlig her, und bis heute, nach Jahr und 
Tag, hat ſich noch keine Spur von Gicht wieder 


gezeigt. — Acute Gichtanfaͤlle werden meiſtens 


binnen zehn Tagen beſeitigt. 


Tags⸗ Begebenheiten. 

Jauer. Den 31. Maͤrz Morgens 2 Uhr 
brach auf dem, in der Vorſtadt belegenen Toͤp⸗ 
ferplan ein Feuer aus, welches mit großer 
Schnelligkeit um ſich griff, aber doch in moͤg⸗ 
lichſt kurzer Zeit gedaͤmpft wurde, denn ſchon 
um 6 Uhr war man deſſelben Meiſter geworden. 
Man ſchäaͤtzt die Zahl der durch die Flamme theils 
gänzlich verwuͤſteten, theils mehr oder weniger ber 
ſchaͤdigten Haͤuſer auf 18 bis 20. 


Am 15. Maͤrz Mittags 1 Uhr brach bei einem 
Bauergutsbeſitzer zu Paulwitz, Kr. Frankenſtein, 
Feuer aus, wodurch 5 Bauergüter und 3 Haͤus⸗ 
lerſtellen ein Raub der Flammen wurden. 


Nachruf 
am Grabe unſerer geliebten Tochter 
Auguſte Heuriette Kunze, 
welche in dem Alter von 16 Jahren am 6. April 


vorigen Jahres an den Folgen des Kr 8 
0 und der Auszehrung ſtarb. abu 


Ach es kehrt die Trauerſtunde wieder 
Die des Lebens hoͤchſtes von uns rief, 


Sie find hin, des Lebens ſchoͤnſte Traͤume, 
Sind verwandelt uns in Gram und Schmerz. 
Ach es modern friſcher Jugend Keime, 

Und es ſchlaͤgt nicht mehr ihr frommes Herz. 


Ja geduldig haſt Du gern getragen 
Jeden Schmerz; der Erde bittres Leid. 
Glaͤubig hoffteſt Du in truͤben Tagen, 
Auf der Zukunft beſſre Lebenszeit. 


Doch es war beſtimmt, Du mußteſt dulden, 
Mußteſt ſtets des Leidens Pfade gehn. 
Immer ſahn wir ohne Dein Verſchulden, 
Schwere Schickſalsſtuͤrme um Dich wehn. 


Darum ruhe wohl! der Erde Maͤngel 
Stoͤren nicht des Feierabends Ruh. 
Sieh, nun reichen Gottes heil'ge Engel 


Dir der Duldung ſchoͤne Krone zu. 


Schlummre ſanft! Du biſt am ſchoͤnſten Ziele, 
Wo im Schmerz kein Auge wieder weint; 

Du biſt nach des Tages Laſt und Schwuͤle, 
Deinem Bruder eng und feſt vereint. 


Du kannſt ewig nun mit ihm Dich freuen, 


Hand in Hand vereint mit ihm nun gehn, 
Kannſt durch Kraͤnze die Dir Engel weihen, 
Feſt mit ihm im heil'gen Bunde ſtehn. 


Schlummert ſanft! bald wird die Stunde ſchlagen, 
Wo auch wir zur ſtillen Ruhe gehn. 
O dann bluͤht in heitern Frühlingstagen 
Uns ein wonnevolles Wiederſehn. 
Neu⸗Weisſtein im April 1843. 
Die hinterbliebenen trauernden 
5 Eltern. 


— 


1 Dieſe Zeitſchrit, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtämter 


für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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